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Weihnachts⸗Wanderung 


in gereimtem Ungereimten. 


Arm 
war ja das erſte Chriſtfeſt heute, an dem ſie des 
Kindes Anblick erfreute. 


— | 


und beiden leuchten die Augen warm, es 


Und größer wird gar bald das Kind, die 


1. > 
Wenn man, wie ich, ſchon manches Jahr ſchönſten Stunden dann es ſind, wenn Großmama 


uf einer Weihnachts⸗Wand'rung war, ſo weiß 
‚Man nicht, was ſoll man beginnen, 3 
. Leſer zu gewinnen; ich dachte hin, ich dachte 


„Hen neuer Gedanke kommt ſehr ſchwer und Zwerg, 
und das 


ch eßſich ſagt' ich: Es wird wohl paſſen, kannſt Du 
ie Gand'rung in Reime faſſen, weil gad' das 
tebe eihnachtsfen die Poeſie entfachen läßt und 
in ich auch kein begabter Dichter, die Leſer find 
cher mir milde Richter. 
Weihnachten war zu jeder Zeit von Alters 
her der Lieb' geweiht, und ſo iſt es bis heut 
geblieben, es iſt ſtets ein Feſt zum Hoffen und 
Lieben; wir fühlen uns noch einmal jung, wenn 
aufſteigt die Erinnerung, was ſeit den erſten 
Lebensjahren wir alles erlebt ſchon und er⸗ 
fahren; es lenkt ſich unſer geiſt' ger Blick noch 
einmal zu den Stunden zurück, die uns bisher in 
unſerm Leben jo viel des frohen und des Trüben 
gegeben. — Wir ſehen den erſten Weihnachtsbaum, 
es ſteht uns in Erinnerung kaum, doch trotzdem 
wir Alle genau es wiſſen, die Mutter bedeckte 
uns mit Küiſſen, umfaßt war fie von Vaters 


Bismarcks Briefe an Braut 
und Gattin. 


Die zweite große Veröffentlichung aus dem 

Nac laſſe Bismarcks wird nicht, wie die „Ges 

danken und Erinnerungen“, der wiſſenſchaftlichen 

Kritik zu ſchaßten machen, fie enthält keine diplo⸗ 
matiſchen Berig te und keine Staatsſchriften, und 

von Politik ift im Ganzen nur wenig und immer 

nur beiläufig die Rede: wir haben es nur mit 

den Briefen eines großen deutſchen Mannes an 

| feine Brant und spätere Gattin zu thun, und 
am unterhaltendſt en, anziehendſten find fie da, 
| wo er noch nich der große Mann, ſondern nur 
der Deichhauptmann zu Schönhauſen an ber 

Elbe or, ſein vom Vater itherfommenes Gu“ 

als Londwirth, tüchtig auch auf dieſem Felde, 
ewirthſchaftete und ſeinem „ſchwarzäugigen 

ädchen“, das bei den frommen Eltern zu Rein⸗ 

feld in Pommern, ſiebzig Meilen weit, ſeiner 
gedachte, von Haus und Hof, von Buhnen bau 

und Pferdehandel, von dem Eisgang auf der 

Elbe, von Deichſchan und mancherlei Alltags⸗ 
geſchichten berichtete. Erlebt wird oft nur wenig, 

was auch nicht jeder andere, der ſeinen Acker 

bebaut, von ſich berichten könne, aber wie er 

ſchreibt, wie er die Fülle feiner Gedanken in ein 
harmloſes Geplauder umprägt, oft freilich mit 
heiligem Ernſte auch heilige Sachen in wunder⸗ 

barer Tiefe ergründet, das giebt den Briefen, 

dieſen liebenswürdigen Zeugniſſen eines reichen 

Geiſtes wie eiuer urſprünglichen Sprachgewalt, 

den beſonderen Reiz. Früher als ſeine ſtaats⸗ 


iterariſche Größe begründet. 

Die trinkenden, spielenden Freunde in Stettin 
konnten ſich nicht genug darüber wundern, daß 
ſich der „tolle Bismarck“ die Braut aus dem 
chriſtlichen Klima“ des wegen feiner pietiſtiſchen 
Weſinnung bekannten Reinfelder Hauſes genom⸗ 

men hatte, und als er, von der gelungenen 
Brautwerbung zurückkehrend, eine Aeußerung 
über Bibelleſen machte, da rief ihm einer zu: 
„Na, in Reinfeld würde ich in Deiner Stelle 
auch ſo ſprechen, aber daß Du glaubſt, Deinen 
Alteſten Bekannten ewas auf binden zu können, 
das iſt lächerlich“. Sie glaubtens ihm nicht, 
daß er „fromm“ werden könnte, und ſeines 
Schwagers Arnim Blick ruhe e nit und nach⸗ 
denklich auf ihm, „mit mitleidiger Beſorgniß wie 
auf einem lieben Freunde, den man gern retten 
möchte und doch faſt für verloren hält“. 
Johanna, „das liebe Herz“, für die er 
immer wieder neue Koſenamen erfinde‘, Hat in 
ihren Briefen ſoweit man aus den Ant- 
worten darauf ſchließen kann das Thema 
„uun ſag', wie haft Du's mit der Religion“ 
wiederholt angeſch lagen. Es iſt, nachdem de 
Brautwerbebrief bekannt geworden iſt, nicht mehr 
überraschend, daß Bismarck mit höchſt gewandte 
Dialektik und mit nicht gewöhnlicher Beſchlagen— 
geit auch in der Bibel und den Prophelen feinen 
Mann ſteht. Er ſchreibt ihr als Antwort: „In 
keinem Falle iſt wohl der Spruch: Richte 
nicht, ſo werdet Ihr nicht gerichtet, anwend⸗ 
barer als in Glaubensſachen. Letzlele ſind 
meines Erachtens für irdiſche Verbindungen 
überall kein Hinderniß, ſobald unter den Ver⸗ 
bundenen kein Spötter und Merächter ſich be⸗ 
findet; eine Stufe weiter geben ſie ein Element 
gemeinſamen geiſtigen Lebens ab, ſoba ld beide 
verbundene Theile „gläubig“ find, wo unter ich 
nicht verſtehe, daß beide daſſelbe grade gla ben 
und ſich genau und wirklich demielben 1o.m ı= 
lirten Bekenntniß anſchließen, ſenden une daß 
beide in Ernft und Demuth forſchen und beten, 
um zum wahren Glauben zu gelangen, den Er» 
folg aber Gott anheimſtellen“. . 

Dieſe „Frömmigkeit“ Bismarcks hat ſeine 
Bräutigamszeit laug überdauert. Er ſchreibt 
noch 1851 aus Be lin, daß — Knaak ihm „in 

ie Tiefen des Herzens gegriffen“ habe, doch 
echs Wochen ſpäter bemerkt er von Knaak: „er 
berſpannt mir die Saiten“, iſt mir „zu auf⸗ 
3 wenn ich ihn gehört oder geſprochen habe, 
5 rc er mich ſo muthlos, daß mein ganzes 
Chriſtenihum in Gefahr kommt, zu wanken“. 
Aber gefallen läßt er ſich' s, daß Kleiſt⸗Netow 
— iſt mir für 5 ; 

mer iſt, ar meine Lebensgewohul eiten zu 
traum", — ihm weckt, ehe er aufitehen will 
A Sc en 91 1 der Tasche zieht und 

m „eine Moigenandacht nebſt > 

hei ia 9 8 Ge * 

& Mal meikt den Briefen aus d . 
Ps ungen Liebe fo recht an, daß fie e 
er Au am Gedankenaustauſch mit der fernen Ge⸗ 
lebten gejchrieben ind So ausfühelich auch 

er zige Dinge, ſo hy moriſtiſch, 

Ver biner nie damals hat Bismarck in den ſpä⸗ 

teren Jahren nur ſelten geplaudert. a 

ie wunderbar iſt gleich der erſte Brief 

nach der Rückkehr von der Verlobung, wo er das 
Eiunſt mit dem Jetzt vergleicht. Wie geiſtvoll 
n oeiß er zu begründen, daß die Geliebte ſich zu 
Lenau bekeunt. „ünſchuldige Frühlingslieder 
uud die Dichtung der Wich und der Zwölf⸗ 
jährigkeit, Lerchen und Lämmer. Tief in der 
meuſchlichen Natur, ich möchte jagen in der unbe⸗ 
wußsen Erkeuntulk des irdiſchen Elends und 


in der 
ihm giebt Kunde; Vom; 
im Berg, vom „Däumling“, 


fo wenig | I 


Dämmerſtunde von den dentſchen Märchen 
„Heinzelmännchen“ tief 
dem ſo luſt'gen 
von guten Engeln, von böſen Knaben 
Märchen auch von den „Sieben Raben“, 
wie „Rothkäppchen“ im Walde ſpaziert, und 
„Aſchenbrödel“ den Schuh probirt — tief dringt 
dies in des Kindes Herz, es wendet das Auge 
himmelwärts, und ſollte ein Märchen dabei fehlen, 
ſo ſagt es: „Doßmutter weiter ertählen!“ 
. ſind zehn Jahr dabin, ver⸗ 
ſtänd'ger iſt des Kindes Sinn, das Mädchen will 
feine Puppe haben, für Säbel und Trommel 
ſchwärmen die Knaben, es wurde ſchon von Jahr zu 
Jahr weit ausgedehnter die Kinderſchaar, doch iſt 
auch größer die Zahl der Lieben, der Eltern Lieb’ iſt 
ſich gleich geblieben; ſie ſtändig bei dem Kinde 
wacht mit banger Sorg' bei Tag und Nacht, es iſt 
gerichtet Beider Bemühen, das Kind zum tüchtigen 
Menſch zu erziehen. — Und weiter dann die Jahre 
flohn, es kommt die Konfirmation, die dem jungen 
Chriſten jetzt Toll geben die rechte Weihe für's 


Jammers und der unklaren aber mächtigen 
Sehnſucht nach beſſeren, edleren Zuſtänden, liegt 
es wohl, daß bei nicht ganz leichtfertigen, ober⸗ 
flächlichen Meuſchen das Hervorheben der Zer⸗ 
riſſenheit, der Nichtigkeit, des Schmerzes, die 
unſer hieſige! Leben beherrſchen, mehr Auklang 
findet, als eine Berührung der minder mächtigen 
Elemente, welche die leicht verwelkende Blume 
ungetrübter Heiterkeit, deren heimiſcher Boden 
nur die Kindheit iſt, in uns vorübe gehend her⸗ 
vortreiben. Jeder an Verſtand und Herz ges 
bildete Menſch wird von allem, was Trauerſpiel 
in Bühne und Wirklichkeit iſt, auf eine Weile er⸗ 
griffen und bewegt, die das Idyllen⸗ und Luſt⸗ 
ſpielartige, in der vollkommenſten Form, nie er⸗ 
reichen kann. ...“ 

„Bräutigam und Deichhauptmann ſind faſt 
ineompatible*, ſchreibt Bismarck und berichtet, 
wie er jählings den ſüßeſten Träumen eutriſſen 
worden ſei mit der Nachricht, das Eis in der 
Elbe habe ſich in Bewegung geſetzt. Er ſchreibt 
noch ſchuell ein paar Zeilen an die Geliebte und 
ſchließt ſie mit den Worten: „Leb wohl, die 
Eisſchollen ſpielen mir den Pappenheimer Marſch 
zum Ruf, und der Chor der berittenen Bauern 
fingt : „Friſch auf, Kameraden!" ... 

So viel kleine feine Züge die vorliegenden 
Briefe auch in das Bild Bismarcks hinein⸗ 
zeichnen, für die Kenntuiß der Zeitgeſchichte be⸗ 
deuten ſie, was begreiflich iſt, nur wenig, fo 
häufig der Briefſchreiber in den Jahren 1847—49 
ſeine Berichte au die Gattin auch richtete. Fern 


dem Wieſen⸗ und Waldgeruch von Schönhauſen die \ zachgeſagt 
Aeußernug gegen einen Oberſten: Es wäre mir 


„eine 
E 
N 5 


bird er im hitzigen Gefechte der Kammerverhaud⸗ 


"Toergeffen, „nur Geſetz, Politik, Parteiwüth füllen 


meinen Kopf, und der ganze Alpenſtamm mit 
ſeinen Seen wird mir keinen Blick entlocken, 
wenn die „Preußiſche Allgemeine” daneben liegt“. 

Auffallend iſt, daß er von Friedrich Wil⸗ 
helm IV. ganz ſchweigt. Man wird auf die 
Vermuthung geführt, daß die ihn betreffenden 
Stellen unterdrückt ſind. Ueberhaupt iſt alles, 
was an abfälligen Urtheilen über Perſonen der 
höchſten Stelle in den Briefen geſtauden haben 
mag, behutſam geſtrichen worden, eine Vorſicht, 
zu der die Erfahrungen der „Ged. u. Erinn.“ 
den Anlaß gegeben haben werden. 

Auch die Frankfurter Briefe geben zu den 
Berichten an Manteuffel keine irgend beträchtliche 
Nachernte. Dennoch iſt jeder einzelne, um feiner 
amüſauten Form willen, in hohem Grade leſens⸗ 
werth. Seine Frankfurter Jahre ſind Bismarck 
vielleicht am ſchönſten, befriedigendſten verlaufen, 
und die vielen Reiſen nach Berlin brachten Ab⸗ 
wechslung ins Leben. Er ſchrieb ſeiner Schwieger⸗ 
mutter: „Für mich iſt das mehr Ehre als 
Vergnügen; jetzt iſt alles Sonnenſchein dort für 
mich, wenn ich hinkomme, der Hof verzieht mich, 
die Großen ſchmeicheln mir, die Geringen wollen 
etwas von mir oder durch mich, und ich brauche 
bisher keine große Anſtreuguung, um die Idee 
feſtzuhalten, daß dieſe ganze goldbeblechte 
Schützenkönigsherrlichkeit vielleicht übermorgen 
zerbricht, und ich an einem Hoffeſt ebeufo viel 
kühle Rücken um mich her ſehe, als jetzt freund⸗ 
liche Geſichter“. 

Ein angenehmes Intermezzo iſt die Miſſion 
nach Wien und Ofen 1852, wo er von dem 
jungen Kaiſer eiuen wohlthuenden Eindruck 
empfing, „zwanzigjähriges Feuer mit beſonnener 
Ruhe gepaart“. 

Die Briefe aus Paris bieten im Ganzen 
wenig, mehr die aus Petersburg. Der Band 
ſüließt eigentlich ſchon mit dem Jahre 1865 
ab; was aus den letzten dreißig Jahren jetzt 
veröffentlicht wird, enibeprt zum grotzen Theil 
des In ereſſes. Wir le en wohl Bismarckſche 
Brieſe, aber ſie ſind kurz und berichten mehr ge⸗ 
ſchäftsmäßig. Gegen den geiſtvollen, beſtrickenden 
slauderer der vierziger und fünfziger Jahre 
kommt der von der Staatsmaſchine zerriebene 
Korreſpondent nicht auf, wenigſtens nicht in den 
uus jetzt aus dem letzten Dienichenalter geſchrie⸗ 
benen Briefen. In dieſer reichen Sammlung der 
aus dem Herzen geſchriebenen Briefe iſt uns der 
Lieblaber Bismarck die interelfanteite Erſcheinn 


—— FERNER 


Vom alten Wrangel. 
In den eben erſchienenen, vom Oberſtleut⸗ 
nant W. v. Bremen herausgegebenen „Denk- 
würdigkeiten des Preußiſchen Generals der 
Infanterie Eduard von Franſecky“ (Velhagen 
und Klaſing, Bielefeld und Leipzig, 1901), fin⸗ 
det ſich folgende Charakteriſtik von „Papa 
Wrangel“, der im Jahre 1834 Kommandeur 
von Franſeckys Diviſion in Münſter wurde: Es 
ag in der ganzen Art ſeines Auftretens un⸗ 
gemein viel Friſches und Elaſtiſches, aber auch 
viel Gemachtes. Freilich war das Haar des 
Fünfzigers — ein felten geringes Alter für 
N preußiſchen Diviſionskommandeur — 
bereits ergraut und dünn und ſein Geſicht voll 


ſtarker Falten, aber die Friſur des Haares, hohe 
und eng an die Schläſe gekämmtes 


„Tolle“ 
Seitenhaar, und der Stutz des kleinen Schnurr⸗ 


bartes, ſtart gewichſt und die kurzen Spitzen 


ſenkrecht in die Höhe ſteigend waren fo ſorg⸗ 
fältig, daß man ſie nt hätte neunen 


ettiner Zeit 


fernere Leben, er ſoll auf eigenen Füßen ſteh'n, 
mit eigenen Augen ſoll er ſeh'n, wie das Leben 
iſt ein ſtetes Ringen, ein fteter Kampf um das 
gute Gelingen; verläßt das Kind das Elternhaus 
und ziehet in die Ferne aus, ſo ziehet mit ihm 
der Eltern Segen auf allen verſchlungenen Lebens⸗ 
wegen. 

Und weil die ſchöne Weihnachtszeit vor allem 
iſt der Lieb' geweiht, ſo wird auch in uuſ'rem 
Geiſt empfunden der erſten Liebe ſo ſelige Stunden, 
mit Freuden denken wir zurück an unſer erſtes 
Jugendglück, wo mau erröthend folgt „Ihren“ 
Spuren und Blumen orakelt auf allen Fluren, 
wo man auch fand den erſten Reim auf Liebe, 
Herz und Honigſeim, wo man ſich durfte dem 
Liebchen nahen — das heißt, wenns Papa und 
Mama nicht ſahen; wie klang es doch ſo 
wonniglich zum erſten Mal: „Ich liebe dich!“ 
und die Antwort ertönte ſtets auf's Neue: „Ich 
liebe dich wieder, in ewiger Treue!“ Allein die 
Treue nicht ewig währt, gar Mancher dieſes 
ſchnell erfährt, doch hat ſich geändert auch viel 
unterdeſſen, der erſten Lieb’ wird man niemals 
vergeſſen. 


es iſt nicht mehr die Tanzſtundenliebe, es zeigen 
ſich ſchon ganz andere Triebe und jeder keunet 


können. Seine grellen, graublauen Augen 
blitzten unter ſtark bucchigen Augenbrauen 
ſtechend hervor und hatten, ſelbſt wenn er mo⸗ 
mentan lächelte, etwas Unheemliches im Aus⸗ 
druck. Sein Anzug, Ueberrock mit Epauletts 
und dem Orden pour lemérite um den Hals, 
war ſo knapp und gut ſitzend, wie der eines 
eleganten Leutnants. Er war mittelgroß, von 
ſchlanker Figur, aber ſehr ſtarkknochig: feine 
Haltung ſehr ſtramm und kerzengerade, mit 
ſtolz rückwärts geworfenem Kopf; ſein Tritt 
hart und feſt, mit klirrenden Sporen; ſeine 
Füße aber waren unſchön, indem ſie Mißbil⸗ 
dungen zeigten, wie ſolche das Podogra erzeugt. 
Seine Sprache hatte auch im gewöhnlichen Ge⸗ 
ſpräch etwas Schnarrendes; er begleitete ſeine 
ſtarke Accentuirungen mit einem ſehr lebhaften 
Mienenſpiel, das mit jenem Augenblitzen im 
Einklang ſtand. .. Bei der Beſichtigung ſah 
der General, an der Front heruntergehend, 
jeden einzelnen Mann genau an, und ich hörte, 
wenn er ein unraſirtes Geſicht bemerkte, bei 
dieſer Gelegenheit zum erſten Mal aus ſeinem 
Munde die bei allen ſpäteren Beſichtigungen 
ſich immer wiederholenden Worte: „Der Kerl 
iſt nicht balbirt, beſtrafen Sie ihm, derſtehen 
Sie mir?“ Die letzteren Worte richteten ſich mit 
erhobener ſcharfer Stimme und einer, ich kann 
ſagen, erſchreckenden Miene an den begleitenden 
Eskadronchef, dem dann natürlich für den gan⸗ 
zen Tag oder noch länger der gute Humor ver⸗ 
ging. Ich konſtatire bei dieſer Gelegenheit, daß 
die dem General ſpäter oft nachgeſagte 


Balbirkag gemacht zu haben”, keineswegs er ⸗ 
dichtet war. Unraſirt ſein war ihm ſelbſt an 
einem Liebling aufs höchſte zuwider und de. 
her auch an der eigenen Perſon. Ich war bis 
in ſeine höheren Jahre hinauf Zeuge, daß er 
ſelbſt unter den ſchwierigſten Verhältniſſen nie 
verſäumte, ſich täglich zu raſiren. 


Das Schloß Livadia. 
neben das Schloß Livadia ſchreibt das 
„Journal des Debats“: Beſorgte Wünſche, Blicke 
und Hoffnungen wenden ſich wieder einmal dem 
Schloß Livadia zu, das vom Leid heimgeſucht 
wird. Seit drei Generationen iſt es der Lieb⸗ 
Yingsanfenthalt der Zaren. Im Jahre 1820 
hört man zum erſten Mal vom Schloß Livadia 
ſyrechen. Es gehörte einem Arnautenführer und 
ging dann in den Beſitz des Grafen Potocki über. 
Dieſer halte die Bauwuth und beichäftigte in 
ſeinem Dienſt den Architekten Monigetti, der für 
ihn in vier Jahren 60 Hänfer baute. Auch das 
Haus in Livadia gehörte dazu. Die Erben des 
Grafen Potocki verkauften es dann an Alex⸗ 
ander II. Seitdem ſind in dem 300 Hekfar 
großen Park zahlreiche Bauten aller Art aus⸗ 
geführt. Wenn man von der Südküſte der Halb⸗ 
juſel Krim kommt, erreicht man die Ebene von 
Livadia erſt, nachdem man die ſteilen Ab⸗ 
dachungen des Ufers überwunden hat. Dann 
breitet ſich weithin die ſchöne, ruhige und 
ſchattige Ebene unter einem heiteren Himmel 
vor den Blicken aus. Im Hintergrund der 
Landſchaft ſteigt ſanft die Kette von Yalta auf, 
die den Blick abſchließt. So hat man hinter 
ſich das Meer, vor ſich die Berge, während 
Livadia den ganzen Zwiſchenraum einnimmt. 
Der Park iſt ganz nach engliſchem Stil ent 
worfen, aber die Pflanzenwelt iſt orientaliſch. 
Eine blaue Oelbaumpflanzung führt zu einem 
Platanen = Hochwald, ſchwarze Zedern, leichte 
Zypreſſen, die gerade wie Lanzen ſind, Feigen⸗ 
bäume und Magnolienhaine ragen gen Himmel. 
Ueberall ſieht man Blumen aller Arten, Roſen⸗ 
geſträuche wechſeln mit Chryſanthemen. Weiter⸗ 
hin ſcheint die Natur ſich ſelbſt überlaſſen zu 
ſein. In der Einſamkeit hört man öfter das 
Rauſchen einer Fontaine. Eine von ihnen heißt 
Venusfontaine. Das Waſſer fließt in eine Urne, 
die von einer auf einem Sarkophage ſtehenden 
Marmorfigur gehalten wird. Statue und 
Sarkophag ſtammen aus Pompeji. Ueberall, 
inmitten der Bäume, beleben tauſend 
Bauten das Bild. Hier liegt eine Villa für 
das Gefolge des Zaren, dort ein Landhaus mi: 
rothem Dach, in der Nähe des Meeres der 
Palaſt Criklik, weiter der von Ai⸗Feodor. Und 
überall knotige und biegſame Weinreben, die ſich 
um die Säulen winden, an den Dächern en ⸗ 
lang rauken, die Maueru hinaufklettern, au den 
Feſtons hängen bleiben und überall mit ihrem 
dichten Laub Schatten ſpenden. Eins dieſer 
Häuſer iſt für Alexander III. gebaut worden, 
der damals Zarewitſch war. Es iſt eine Nach⸗ 
bildung des Tatarenpalaftes Baktſchi⸗Serai, ein 
Gemiſch von Thürmchen, Minarets, mauriſchen 
Gallerien, Säulengängen und geiamigten Fenſtern, 
das Ganze in einer roſa Farbe, die mit dem 
Grün der Bäume harmonkrt. Das Schloß ſelbſt 
iſt ein ziemlich elegantes und dennoch ſehr ein⸗ 
faches Haus, deſſen eine Faſſade auf die Berge 
und deſſen andre auf das Meer geht. Vor der 


erſten breilet ſich ein großer Raſenplatz mit 


Springbrunnen aus, während vor der andern die 
Bäume dicht ſiehen. An dieſer Seite zeigt das 


e Das Mädchen zur Jungfrau bald 
erblüht, ein heißes Sehnen faßt das Gemüth, Sind fie aus dem Leben auch ſchon enteilet, ihr 
Geiſt zum Feſte doch unſer uns weilet! — — — 
* 
* 


Elberf 


wohl den Traum der Jungfrau unterm Weih⸗ 
nachtsbaum, das Beſte, was ihr das Chriſtkind 
kaun geben, das iſt ein Männchen fiir! gauze 
Leben; erſt ſchwebt ihr wohl ein Leut'naut vor, 
dann wieder iſt's ein Aſſeſſor, do! ſollte ſchließlich 
ein anderer kommen, das thut habts, auch der 
wird gern genommen, hai er das Herz auf dem 
rechten Fleck, wenn er nur ausſchaut feſch und keck, 
daun kommt ſie herzlich ihm entgegen, die Eltern 
geben ſicher den Segen, — Weihnachten dann im 
nächſten Jahr ſieht man ſich ſchon als junges 
Paar, wir ſind ganz erfüllt von ſüßem Hoffen, 
uns ſteht ein ganzer Himmel noch offen, wir 
ſtimmen in die Bitte ein: „O, mög’ es ſtets ein 
Himmel ſein!“ — Und wird auch dieſer Himmel 
oft trübe, vor ſchwerem Gewitter ſchützt die Liebe. 

Doch zeigt ſich unter'm Weihnachtsbaum 
nicht immer nur das Glück im Traum denn wir 
gedenken auch derer gerne, die zum Feſte weilen 
in weiter Ferne, für die kein Weihnachtsbaum 
geſchmückt und die wohl Noth und Sorge drückt. — 
Wir gedeuken derer, die in F ieden aus unſerm 
Kreis ſchon ſind geſchieden und die aus fernen 
lichten Höh'n verklärt heut auf uns niederſeh'n. 
Haus auch eine Veranda, die im chineſiſchen Stil 
eingerichtet und mit Bambusmöbeln ausgeſtattet 
iſt. Das Ganze ähnelt eher einer Villa als 
einer kaiſerlichen Reſidenz. Es iſt kein Per 
ſailles, aber ein Trianon, das echt wäre. Der 
Reiz Livadias liegt in dem reinen Himmel, den 
Bäumen, dem Meere. Dort findet ein Fürſt 
Gefallen darau, ſich als Menſch zu fühlen. 


— Ari — — — 


. ENT EBEN ENTER 
Bon Ohm Krüger. 

Der Berichterjtatter eines Brüſſeler Blat⸗ 
tes hatte in Marſeille eine Unterredung mit 
einer gebildeten franzöſiſchen Dame, die viele 
Jahre in Transvaal gelebt hat und zu den In⸗ 
timen der . ute Krüger gehörte. Die Dame 
machte ſehr intereſſante Mittheilungen über 
„Ohm Paul“ und ſeine Enkelinnen Frau 
Eloff und Fräulein Guttman. Dieſe Enkelin⸗ 
nen des Präſidenten haben eine ſorgfältige echt 
engliſche Erziehung genoſſen, zum größten 
Aerger ihres Großvaters, der von den Englän⸗ 
dern nichts wiſſen will und ſtets den alten Tra⸗ 
ditionen treu geblieben iſt. Während „Ohm 
Paul“ nur Holländiſch ſpricht, ſprechen ſeine 
Enkelinnen meiſt Engliſch und Frau Eloff läßt 
jetzt auch ihre Kinder von einer engliſchen Miß 
ee Daß „Ohm Paul“ im Umgang mit 
Menſchen nicht ſehr liebenswürdig iſt, war 
längſt bekannt; die Franzöſin meint jedoch, 
daß es „nicht ſo ſchlimm“ ſei, Krüger ſei zwar 
herb und ſtreng, aber durchaus gerecht. Die 
Arbeiter auf ſeiner Farm „Geduld“, wo er mit 

x — * n 


amilie einen Theil 


fi chte und np „ 
achten ihn ſehr und erkennen willig ſeine außer⸗ 
ordentliche Güte an. Die Farm „Geduld“ hat 
erſt vor einigen Jahren einen großen Werth er⸗ 
langt, als man nämlich die Entdeckung machte, 
daß der Boden Edelmetalle in Hülle und Fülle 
enthielt. Der Präſident wußte das natürlich 
nicht, als er die Farm für 1500 Pfund Sterling 
erwarb. Was ſie heute werth iſt, läßt ſich auch 
nicht ſchätzungsweiſe angeben; Krüger hat min⸗ 
deſtens ſchon vier Millionen herausgearbeitet. 
Der Präſident gilt als geizig, aber er hat den 
Geizhalstitel nicht verdient; man nennt ihn 
habgierig, weil er als Zahlungsmittel immer 
nur blanke Thaler ſehen will; von Werth⸗ 
papieren hält er nämlich nicht viel, weil er miß⸗ 
trauiſch und vorſichtig it und mit Börſenſpeku⸗ 
lationen nichts zu thun haben will. Daß Krü⸗ 
ger ganz ungebildet ſein ſoll, iſt auch nicht 
wahr: er ſpricht holländiſch und deutſch und 
verſteht auch etwas engliſch. Er ſchreibt paſſa⸗ 
bel, allerdings nicht ohne orthographiſche Feh⸗ 
ler, aber er ſchreibt nur ſehr ſelten, weil er die 
Feder nicht gern zur Hand nimmt, und die Per⸗ 
ſonen, die einen Schreibebrief von ihm beſitzen, 
dürften zu zählen ſein. Er lieſt auch ſehr 
wenig, und meiſt nur die Bibel, die ſein Lieb⸗ 
lingsbuch iſt. „Das müſſen Sie ja ſchon aus⸗ 
wendig kennen“, ſagte eines Tages ein Freund 
zu ihm, als er ihn beim Bibelleſen überraſchte. 
— „Noch lange nicht genug“, erwiderte „Ohm 
Paul“ faſt grob. Vor dem Kriege führte er 
ein friedliches Farmerleben; wenn ihn nicht 
die Pflichten ſeines Amtes in Anſpruch nab- 
men, und wenn er keinen offiziellen Beſuch zu 
machen oder zu empfangen hatte — was er 
ſtets nur mit Widerwf en that —, beſchäf igte 
er ſich ausſchließlich mit Leſen, wobei er zahlloſe 
Pfeifen rauchte. Da er ein Feind jeder körper⸗ 
lichen Anſtrengung iſt, ging er, wenn es nicht 
gerade ſein mußte, niemals aus ſeinem Hauſe, 
und begnügte ſich damit, die friſche Luft von der 
Thürſchwelle aus zu genießen. Frau Eloff, die 
Enkelin des Präſidenten, die erſt 20 Jahre alt 
iſt (ihr Gatte iſt 23 Jahre alt), ſoll, nach dem 
Urtheile der Franzöſin, einen großen Fehler haben: 
ſie iſt ſehr gefallſüchtig und giebt für Parfümerie⸗ 
waaren, „Pondre de riz“, Seife u. ſ. w. (derartige 
Sachen ſind in Trausvaal nur beim Apotheker 
zu haben) monatlich — 400 Mark aus. Es 
bleibt allerdings noch die Frage offen. wie theuer 
Seifen, Puder und „Triple Extrait de violette“ 
in Pretoria ſind; billig dürften dieſe Artikel 
jedenfalls nicht ſein, dafür wird der Apolh ker 
ſchon ſorgen. — Der „Figaro“ theilt einen be⸗ 
merkenswerthen Vorfall mit, der ſich während 
Krügers Aufenthalt in Mar ſeille abgeſpielt hat. 

Im Namen des ſamoſen Jules Guerin, des 

Helden“ vom „Fort Chabrol“, überreichten die 

Mitglieder des autiſemitiſchen Komitees von 

Ma ſeille dem Präſidenten einen Blumenſtrauß, 

wobei der Sprecher des Komitees einen geſchmalt⸗ 

und taktloſen Vergleich zwiſchen der Lage Guérin's, 

des „Gefangenen der Regierung“, und der Lage 

der gefangenen Buren auf St. Helena zog. 

Krüger erklärte darauf kurz und bündig, daß er 
den Blumen rauß nicht annehmen könne, und 

befahl, die Blumen ſofort aus dem Salon zu 

entfernen. — Zur rechten Zeit erinnert der be⸗ 

kannte General Türr in einem Nizzaer 
Blatte daran, wie die Aufnahme, die dem Präſi⸗ 
denten Krüger in Frankreich bereitet worden ſel, 
die größte Aehnlichkeit habe mit de Aufnahme, 
die deine große europälſche Na ion“ ver noch 
nich Fünf Jahren demungariſchen Frel⸗ 
beitsfümpter Koſſuth bereitet habe. 


manchen Reim vollbracht, doch merkt’ ich, als ich 
fie jetzt geleien: ich bin wohl nicht recht be! 
Simmung geweſen; 
Humor, doch bracht“ ich Verſe nur hervor, die 
] 
doch lieber lachen. — Auch ich war noch u 
keiner Zeit beſonders Freund von 0 0 Se. 
doch weil von der Liebe ich angefangen, da i 2 
das Herz mit mir durchgegangen; die Frauen 


ein: „Und mag auch ſehr ernſt das Lied er⸗ 
klingen, die Lieb' kann man nie zu viel beſingen!“ 
Doch, lieber Leſer uur Geduld. ich fühle mi in 
deiner Schuld, und werde mich fernerbin bemühen, 
auch den Humor in die Reime zu ziehen. 8 
„Wanderung“ erſt heut begann, ich ſah noch kein 
Geſchäft mir av, doch geht es jetzt von einem zum 
andern, ich will behend' alle Straßen durchwandern 
und was ich da konnt Schönes ſeh'n, ſoll in der 
nächſten Wand'rung ſteh'n; 
Freude will bereiten, der gehe dann hin und 
kauf' bei Zeiten, es iſt dabei jo groß die Wahl, 
daß Niemand hat davon die Qual; für heute will 


erſt in acht Tagen. 


mi! 

vom Lordmayor zum Ehrenbürger 

von London ernannt „England“, ſo 
ſchreibt General Türr, „wird es alſo nalurlich 
finden, daß Frankreich einen Mann, der mit bes 


__Sonntan, 2. Daruber 1900. 
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Nun ſaß ich bis zur tiefen Nacht und habe 


ich woll e huldigen dm 


eden müſſen traurig machen und der Leſer will 
verden mir verzeih'n, fie ſtimmen ficher mit mie 


29 


Die 


wer den Seinen 


„Lebe wohl“ ich ſagen, ich reime weiter — doch 
R. O. K. 


* 


Koſſuth mußte, nachdem er für die Unabhängigkeit Be 
ſeines Vaterlandes gekämpft hatte, beſiegt und 
verzweifelt, die Gaſtfreiheit des britiſchen 
Volkes in Anſpruch nehmen. Die 
britiſche Regierung und der Hof waren ihm 
feindlich geſinnt, aber als der „große Beſiegge“ 
am 28. September 1851 in Soutbandion landele, 
wurde er von dem engliſchen Volks 

Begeifterung empfaugen und 


wunderungswerther Energie für die Unabhängigkeit 
feines Volkes gekämpft hat, ebenſo gut aufnimmt, 
wie das britſſche Volk feinerzeit den großen 
Koſſuth aufgenommen hat.“ Wir möchten denn 
voch bezweifeln, ob Eugland das 


„ſo na nelich? 
jinden wird. . b 


— u 
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Die Auswandererhallen in 5 
Hamburg. 


Unter den Auswanderern über deutſche 
Häfen haben die Ruſſen ſeit Langem ein gro⸗ 
ßes Kontingent geſtellt. In Hamburg beſon⸗ 
ders machten fie im letzten Jahr mit 30 944 
Perſonen 48 Prozent aller Auswanderer au 
Dieje große Zayl ſchließt naturgemäß 3 
auch einige mit anſteckenden Krankheiten be 3 
—— fir die in 195 und affiete ee 
ichkeiten für die von ihnen paſſirten en 

wa 7 


im den für 1 

ruhen rg ee 1892, eine 
Reihe von Einrichtungen getroffen, die für die 
deutſche Bevölkerung den Schutz vor Kranke 
heitseinſchleppung, für die Auswanderer f 5 
den Schutz vor wirthſchaftlicher Uebervorthei⸗ 
lung, vor Anſteckung durch kranke Mitreiſende 
und überhaupt die beſtmögliche Ver orgung 
während der Reiſe durch Deutſchland bringen. 
Die Ueberwachung der Auswanderer beginnt 
an der Oſtgrenze in den ſeitens der gr 
deutſchen Rhedereien, der Hamburg⸗Amerika 
Linie und des Norddeutſchen Lloyd errichtete 
Kontrollſtationen, ſetzt ſich in den beſonde en 
Auswanderer-Zügen bezw. Waggons und auf 
dem Auswandererbahnhof Ruhleben bei Ber⸗ 
lin fort und endet — für den Weg über Ham⸗ 


burg — mit den Auswandererhallen der Ham⸗ 


. 


) 


Bahnſtrecken mit ſich bringen. 


. 


2 


burg⸗Amerika-Linie am O'Swald⸗Quai 
Hamburger Hafen. Dieſe Hallen wurden i 
Anregung des hamburgiſchen Staats ſchon is 
Jahre 1891 errichtet, als die Logirhäuſer ia 
der Stadt den Strom der zuwandernden Aus⸗ 
länder nicht mehr faſſen konnten. Sie werden 
unter Mitwirkung des hamburgiſchen Stac 
von der Hamburg -Amerika-Linie verwaltet. 
Die Auswandererzüge fahren direkt an die 
Hallen heran, wie ebenfalls direkt auf ihrer 
anderen Seite die Auswandererſchiffe anlegen. 
Jeder Antömmling wird zuerſt ärztlich unter⸗ 
ſucht, und ſoweit das nicht ſchon in Ruhleben 
und an der Grenze geſchehen iſt, werden Gepäck 
und Kleider desinfizirt, während ihr Inhaber 
ins warme Bad geſchickt wird. Erſt dann dür⸗ 
fen die ankommenden Ruſſen die vollſtändig 
abgeſchloſſenen Räume der „reinen Seite“ be⸗ 
treten. Dort finden ſie eine Anzahl von Wohn⸗ 
und Schlafſälen, Speiſeſäle, für die beſſer 
wöhnten Elemente der Auswanderer ein Logir 
haus mit kleinen Zimmern und Geſellſchafts. 
raum, kleine — behördlich tontrollirte — Läden 
mit Reiſebedürfniſſen, Kleidung u. ſ. w., eine 
Kirche und eine Synagoge, ein Lazareth, chriſt⸗ 
liche und jüdiſche Küche, ſogar eine beſondere 
aus den Angeſtellten gebildete Muſikkapelle. 
Logis, Beköſtigung, Bad und ärztliche Behand- 
lung koſten pro Tag 1 Mark für Erwachſe 
(in dem Logirhaus 150 Mark), 50 Pfg. für 
Kinder. 17 
Innerhalb der Baulichkeiten find ein Bu⸗ 
reau der Hamburg ⸗Amerika-Linie und Verwal⸗ 
tungsräume untergebracht. Ueber jeden ein⸗ 
zelnen Auswanderer wird ein Protokoll auf- 
genommen, und aufs genaueſte wird gemäß 
den geſetzlichen Beſtiwrumgen Legitimation 
und Berechtigung zur Auswanderung geprüft. 
Die Hamburg⸗Amerika⸗Linie vermittelt ſeine 
direkte Beförderung nach faſt allen Häfen der 
bewohnten Erde. Durch dieſe Konzentration 
der Ueberfahrt⸗Vermittlung iſt eine der ſchwie⸗ 
rigſten Mißſtände von früher, daß die armen 
Auswanderer in ihrer geographiſchen Unkem ; 
niß mit unnützen Koſten in die Irre reift 
beſeitigt worden. — 
Die jetzigen Hallen werden nur noch bis 
zum nächſten Jahre benutzt werden. Daun 
treten an ihre Stelle größere und ſchönere ! 
wanderer⸗Hotels, die in Verbindung mit 
neuen Hafenanlagen für die amburg⸗Ameri 
Linie gegenwärtig ſüdlich der Elbe auf 
Kuhwärder errichtet werden. Der Staat 
für die neuen Auswandererhallen 25 000 O 
dratmeter unentgeltlich hergegeben. Im 
ſchluß an die Hallen wird ein beſonderer Bat 
hof eingerichtet. Der Betrieb wird in der 
herigen bewährten Weiſe auch in Zukunft 
handhabt werden. Nur erlauben dann 


PE 
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größeren un PBapıunemyfart erbauten Räume 


eine auth gerdumigere Unterbringung 
ſtens 22 Perſonen pro Raum), ſowie Tren⸗ 
nung der Wohn⸗ und Schlafräume. Zentral⸗ 


heizung, elektriſche Beleuchtung, getrennte 
Speiſeſäle für Chriſten und Juden, zwei Logir 
häuſer je beſſer gewöhnte Auswanderer, eine 
große Kirche als Mittelpunkt der Anlage mit 
etrenntem Raum für evangeliſchen und katho⸗ 
iſchen Gottesdienſt, eine Synagoge, Verwal⸗ 
tungs- und Bureau⸗Gebäude, größere Einrich⸗ 


tungen für Bäder und Desinfektionen und jede rungszuſtande ſehr herabgekommen. i nd } 
ſich in geringem das Gehirn durchbohrende, bis in das hintere 
Wie bekannt, war Schädeldach gehende Kugel ganz wichtige 


als wünſchenswerth erkannte Einrichtung iſt 
vorgeſehen. Die Konzentrirung der Auswan⸗ 
derer in den Hallen kommt inſonderheit auch 
den Wünſchen der evangeliſchen wie der katho⸗ 
liſchen Auswanderer⸗Miſſion entgegen. Die 
neuen Hallen werden nach den Plänen des 
Architekten Georg Thielen errichtet. Das 
Modell war zuerſt in Berlin und dann auf der 
Weltausſtellung in Paris ausgeſtellt. 

Die Behandlung der Auswanderer, wie ſie 
in fürſorglicher und vorſichtiger Weiſe die 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie Hand in Hand mit 
dem Lloyd im Binnenlande durch die Kontroll- 
tationen, in Hamburg durch die Auswanderer⸗ 
hallen ausübt, hat ſich ſo bewährt, daß ſeit 
ihrer Einführung die Ruſſen, ganz im Gegen⸗ 
ſatz zu früheren Zeiten, zu den in ſanitärer Be⸗ 
iehung beſten Auswanderern gehören. Die 

ſſen geben jetzt weniger Anlaß zu Klagen, 
als die meiſten anderen Nationen, die über 
amburg und Bremen auswandern. Mehrere 
chifffahrts⸗Linien des Auslandes haben an 
die Hamburg⸗Amerika⸗Linie das Anſuchen ge⸗ 
richtet, daß auch ihre Paſſagiere zu dieſen An: 
ſtalten 1 werden möchten, und auch 
aus den Kreiſen der Auswanderer, zu deren 
Schutz und Bequemlichkeit die Vorkehrung ge⸗ 
Affen iſt, wird nur eine Stimme der Aner- 
kennung laut. 
. EEE IT IE ZIELFTATENT 


Der „ſchlafende Bremſer“. 


In Dresden fand eine ärztliche Verſamm⸗ 
lung ſtatt, in welcher Dr. G., der Ver⸗ 
trauensarzt der ſächſiſchen Staatsbahnverwal⸗ 
tung über den bekannten Fall des Bremſers 
Dietrich ſprach. Er führte nach dem Bericht 
der „Dr. N.“ Folgendes aus: Der Unfall trat 
1882 durch einen Sturz des Bremſers Dietrich 
ein und verurſachte eine geringfügige Weich⸗ 
theilquetſchung und Kopfverletzung. Erſt nach 
drei Monaten ſeien nach und nach Erſcheinun⸗ 

en von Seiten des Gehirns und des Nerven- 
yſtems aufgetreten. Dietrich lag von da an, 
vom März 1883 bis zu ſeinem Tode, anhaltend 


höch-Ih 


in ſchlafendem Zuſtande in ſeinem Bett. Er 
atte nahezu fortwährend Zuſammenziehungen 
des rechten Ellenbogengelenkes, die nur von 
Zeit zu Zeit ausblieben, hatte fehlende Patellar⸗ 
Reflexe, fortwährenden beiderſeitigen Nyſtag⸗ 
mus, gab beim Schlucken gurrende, ſchluchzende 
Töne von ſich, ließ den Harn jederzeit unwill⸗ 
kürlich, hatte fortwährend Stuhlverſtopfung, 
hatte zu Zeiten ſich aufgelegen, war vollſtändig 
gefühllos, ſowohl gegen Nadelſtiche wie gegen 
elektriſche Ströme und war in ſeinem Ernäh⸗ 
Alle dieſe 
Erſcheinungen beſſerten 

Grade erſt ſeit 5 Jahren. 
von 7 Zeugen am 13. Oktober dieſes Jahres 


lebhaft, daß die am 16. Oktober d. J. anbe⸗ 
raumte Krankenhausüberführung zu nichte 
gemacht worden ſei und durch das traurige 
Ende des Dietrich und ſeiner Frau, wenn auch 
Vortragender nicht glaubt, daß Dietrich im 
Krankenhauſe als Simulant entlarvt worden 
wäre. — Die vorgenommene Sektion habe 
nun mikraſkopiſch einen völlig negativen Be⸗ 
fund ergeben, die mikroſkopiſche Unterſuchung 
dagegen einen möglichen Grund für die Krank⸗ 
heitserſcheinungen erwieſen, wenn auch durch 
die in die vordere Stirngegend eindringende, 


Theile des Gehirns zermalmt worden ſeien. 


von dem gegenüber befindlichen Fenſter mit Als Urſache der Krankheitserſcheinungen faßte 


Hülfe des Opernglaſes beobachtet worden, wie 
Dietrich, mit der Brille auf der Naſe, an einer 
Nähmaſchine geſeſſen habe, ſich bewegt, ja ſogar 
fi) niedergebückt und den Riemen der Näh⸗ 
maſchine in Ordnung gebracht habe. Daraus 
war zum Theil von der Preſſe den behandeln: 
den Aerzten der Vorwurf gemacht worden, daß 
ſie ſich von Dietrich und ſeiner Familie hätten 
übertölpeln laſſen. Gegen dieſen Vorwurf 
hauptſächlich wandte ſich Vortragender, indem 
er ſagte: Eine 18 Jahre lang fortdauernde 
Simulation ſei ausgeſchloſſen. Alle Aerzte und 
Laien, welche Dietrich je geſehen, haben ihn in 
dieſem Zuſtande geſehen. Dietrich ſei jeder 
Zeit vollſtändig theilnahmslos geweſen; eine 
derartige Gefühlloſigkeit, wie ſie Dietrich hatte, 
könne unmöglich ein Menſch 18 Jahre lang 
heucheln. Ein freiwilliges Aufliegen Jahre 
lang nehme kein Menſch auf ſich. Die Kon⸗ 
trakturen des rechten Armes, der beim Gerade⸗ 
biegen ſtets wieder zurückſchnappte, die unfrei⸗ 
willigen Zuckungen im Oberſchenkel und Arm 
ſeien unmöglich 18 Jahre lang nachzuahmen. 
Zudem ſeien die Zuſammenziehungen im Ober⸗ 
ſchenkel nie zu überwinden geweſen. An eine 
Täuſchung von Seiten der Frau Dietrich ſei 
auch nicht zu denken, denn wiederholt habe 
Frau Dietrich dem behandelnden Arzte gegen⸗ 
über ihre Freude ausgeſprochen, daß Dietrichs 
Zuſtand anſcheinend ſich nach und nach beſſere, 
er beiſpielsweiſe von Zeit zu Zeit Worte wie 
„Mein“ und „Dein“ von ſich gebe. Der Mord 
und der Selbſtmord der Frau Dietrich ſeien mit 
größter Wahrſcheinlichkeit lediglich auf ge⸗ 
kränkte Ehre und den Verluſt ihrer Ruhe zurüd- 
zuführen. Was die 7 Zeugen, die den Dietrich 
als Simulanten beobachtet haben, betrifft, ſo 
ſind ja Irrthümer möglich; es iſt dies wiſſen⸗ 
ſchaftlich erklärlich. Es könne dieſe Beobach⸗ 


tung auf Suggeſtion und Antiſuggeſtion 
zurückzuführen ſein. Zu bedauern ſei es nur 


in allen feineren 


Geschäften der Branche. 


mildeste, sparsamste 


Pr 1: R 
Familien-Toilette-Seife 
für täglichen Gebrauch und zur 
rationellen Pflege von Haut und 


eint. 
Amtlich glänzend begutachtet! 
Bedeutender 
Versandt nach allen Gegenden. 
Preis nur 25 Pfennig per Stück 
in allen Detail-Geschäften, 
©. NAUMANN, 
Seifen- u. Parfumerie-Fabrik 


wenn sie spielen, 


ihnen aber gediegene Spielsachen. 


Artikeln. 


>ZT 


alle anderen Mittel zusammen genommen, 


töret die Kinder nicht 


Im heiteren, anregenden Spiel nimmt ihr 
Gemüt tausendfache Eindrücke der günstigsten Art auf. 
Mein reich illustriertes Preis- 
buch, das ich gratis und franko versende, enthält eine enorme 
wahl der schönsten und nützlichsten Spielwaren. — Dasselbe Preisbuch 
enthält auch Abbildungen meiner praktischen Haus- und Küchengeräte, 
von Luxus-, Leder- und Musikwaren, Schmucksachen und vielen anderen 


Cari Biskamp, Hildesheim 94. 
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Wolfs Gelenkmaschine 
Verhindert Schreib- und Bieycle-Krampf! Bringt Gesundheit, Kraft und Schönheit, kräftigt und belebt jeden 
Muskel, befördert die Blutelreulation, entwickelt Brust und Lunge, verhindert und heilt mehr Krankheiten als 
Ist eine vollständige Heilgymnastik. Ueberall ausführbar. Soll in 
keiner Familie fehlen! Von vielen Aersten empfohlen. 
per Paar sammt illustrirter Gebrauchsanweisun 
vorherige Geldeinsendung durch Siegfried 


Emil Ahern N achf., 


Steinmetz⸗Meiſter, Stettin⸗Grünhof, Nemitzerſtraße 18 c. 
Fernſprecher 576. Halteſtelle der elektriſchen Straßenbahn. 


Grabdenkmäler 


in einzig daſtehender reicher Auswahl, in den gangbaren Granit⸗ und Marmor⸗Arten, beſonders 
Obelisken, Kreuze und Hügelſteine in feinſtem ſchwarz ſchw. Granit. 


Grabgitter in Guß und Schmiedeeiſen 


in den neueſten Muſteru zu billigſten Fabrilpreiſen. 


GGlitter schwellen und Fundamente. 


Gebt 


Aus- 


— —— 


Muskel- 
Erzeugungs- 


Apparat. 


Gleich wiehtig für Erwachsene und Kinder, 
nur Mk. 3,—. Versandt gegen Nachnahme oder 
eith, Berlin MW., Mittel-Strasse 29. 


— — 


dann Vortragender den urſprünglichen Unfall 
auf. Derartige Erſcheinungen ſeien, insbeſon⸗ 
dere bei Eiſenbahnunfällen, eine bekannte 
tägliche Erſcheinung und werden unter dem 


Namen traumatiſche Neuroſe zuſammengefaßt. 


Es ſei ein trauriges Zeichen der Jetztzeit, 
ſchwere Unfallverletzte mit Argwohn und Neid 
zu verfolgen. Bedauerlich bleibe es, daß die 
Beobachtungen der Zeugen über die angebliche 
Simulation nicht dem behandelnden Arzte, 
ſondern ſofort der Staatsanwaltſchaft über⸗ 
geben worden ſeien. f 

An der darauf folgenden Debatte bethei⸗ 


ligten ſich mehrere andere Aerzte, und We 
Alle 


ſämtliche im Sinne des Vortragenden. 
hielten den D. nicht für einen Simulanten, 
ſondern für einen Schwerkranken, der vielleicht, 
wie es vorkommt, in ſeiner Krankheit ſoge⸗ 
nannte helle Augenblicke gehabt habe. Sämt- 
liche in der Verſammlung in großer Zahl ver⸗ 
tretenen Dresdener Aerzte erklärten ſich am 
Schluß mit dem Vortragenden ſolidariſch, in⸗ 
dem ſie den D. als einen ſchwerkranken trau⸗ 
matiſch-neurotiſchen Mann bezeichneten. 
Praktiſches für den Haushalt. 


Seifenbereitung für den Haus⸗ 
halt. Man nimmt 15 Kilo Hammelfett oder 
Talg, 5 Kilo ungelöſchten Kalk, 10 Kilo kal⸗ 

inirte Soda und 14. Kilo gewönliches Koch⸗ 
Ki. Der Kalk wird in einem für die ganze 
Maſſe hinreichend großen Gefäße gelöſcht, dann 
die Soda hinzugethan und ſodann unter be⸗ 
ſtändigem Umrühren eg. 72 Liter ſiedendes 
Waſſer hinzugegoſſen. Das Gefäß wird hier⸗ 
Bu zugedeckt und bis zum andern Tag jtehen 
gelaſſen. Darauf klärt man die dünne Lauge 
ab, gießt auf das Zurückbleibende ca. 27 bis 
28 Liter Waſſer zur Bildung einer Nachlauge, 
thut das Fett oder den Talg mit der abgegoſſe⸗ 


nen Lauge in einen Keſſel und kocht es jechs 
Stunden. Wenn die Maſſe anfängt einzu- 
kochen, gießt man von der Nachlauge allmälig 
hinzu. Nach ſechsſtündigem Kochen giebt man 
11, Kilo Kochſalz hinzu, läßt noch eine halbe 
Stunde kochen und die Seife iſt fertig. 

Gegen kurzen Athem. Man nehme 
14 Liter friſche Wachholderbeere, grüne, halb⸗ 
reife und reife, wie ſie vom Stock kommen, zer⸗ 
ſtoße dieſelben, gieße 1 Liter Fruchtbrannt⸗ 
wein daran, laſſe es an der Sonne einige Zeit 
ſtehen und nehme Morgens, Mittags und 
Abends jedesmal einen Eßlöfel voll davon. 

Gegen Verbrehnungen und 
Verbrühungen. Es wird oft Zeit ver⸗ 
loren, indem man nicht weiß, was man bis zur 
Ankunft des Arztes beginnen ſoll. Ein ein⸗ 
faches Mittel hierfür beſteht in Folgendem: 
Man ſchabe gewöhnliche Hausſeife, mache mit 
etwas Waſſer einen Brei davon, ſtreiche ihn 
dick auf Leinwand und bedecke die Branntwun⸗ 
den damit. Der Schmerz wird hierauf ſehr 
bald nachlaſſen. Kommt es wieder, ſo wird der 
Verband erneut. Dieſes einfache Mittel iſt in 
den meiſten Fällen zur vollſtändigen Heilung 
ausreichend. Zeitig angewendet, verhindert es 
auch die Blaſenbildung. Iſt die Verbrennung 
tiefer oder ein großer Theil des Hautgewebes 
zerſtört, fo ſetzt man der Seife eiwas Arnika⸗ 
Auktue zu. 

Sehr gefällige Garderobenhalter 
für den Vorſaal kann man ſich auf einfache Art 
ſelbſt herſtellen. Es gehört hierzu ein ca. 1 Ztm. 
ſtarkes Brett von ca. 12 Zim. Breite 60 — 100 Zim. 
Länge. Dieſes Brett kantet man ſchön ſchräg ab 
und beizt es ſodann dunkelgrün oder hellbraun. 
Hiernach theilt man die Länge von 12 zu 12 Ztm. 
ab und malt oder brennt in jedes der jo ent⸗ 
ſtandenen Felder eine große Blume, Maguerite, 
Stiefmütterchen u. ſ. w. oder Vielkleeblätter und 
dergleichen. In die Mitte jeder Blume oder jedes 
Blattes ſchraubt man einen genügend großen 
Nickel⸗ oder Meſſinghaken. Gut iſt es, das Brett 
nach dem Beizen zu wachſen und den Rand etwas 
dunkler zu färben als die Zwiſchenfläche. Letztere 
kann man recht wirkſam mit einem großen Nagel 
pünzen und rauhen, wodurch die Blumen noch 
mehr hervortreten. Das Ganze koſtet kaum 
50 Pfennige. 


Literatur. 


Zur rechten Zeit ſind von Ferdinand 
Hirt u. Sohn in Breslau zahlreiche mit 
ſchöner Schrift auf gutem Papier gedruckte und 
mit zahlreichen Bildern geſchmückte Jugendſchriften 


Für Herren und Damen 
zur Ausnutzung der freien 
Stunden 


Umsonst! 


erhält Jeder einen Ötheiligen 
Tafeleinſaz im Werthe von 
t., oder einen beliebigen 
oGegenſtand gleichen Werthes, 
wenn er den an Ihn geſtellten, 
ſich leicht zu eutledigend. Pflicht. 
nachkommt. Adreſſen bel. man 
unter Nr. 584 an die Annoncen⸗ 
Expedition . L. Daube 
& Co., Köln, zu richten. 


Neue Gänsefedern, 


wie fie von der Gaus gerupft werden, mit den ſänumtl. 
Daunen à Pfd. 1, „ klein ſortirte halb Daunen 
Federn & Pfd. 1,75 % Prima geriſſene Federn mit 
Daunen à Pfd. e — on — See > 
nehme, was nicht gefällt, zurück, verſ. gegen Nachn. 
Carl Manteufel, Neu-Trebbin Nr. 167, 
Gänſemaſt⸗Anſtalt. 


weltberühmte 
unübertroffene 


Lo comobilen, 
Dresch maschinen. 


3 A Medlich&(o zerlin xu 


% Berlin NW. 


Bei Drüsen, Scrofe.n, englLsoner nranx 
zeit, Hautaussehlag, Hals- und Lungen- 
Krankheiten. altem Husten, für schwäch- 


liche, blassaussehende Kinder empfehle jetzt 


wieder eine Kur mit meinem beliebten, weit 
und breit bekannten und ärztlicherseits viel 
verordneten Lahusenm’s Jod- Eisen- 


Lebherthran 
(Bestandtheile: O 2Eisenjodür in 100 Th.. Leberthran). 
Durch seinen Jod-Fisen-Zusatz der beste und 
wirksamste Lebertaran, Allen ähnlichen Prä- 
paraten und neueren Medikamenten vorzuziehen, 
Geschmack hochfein u. milde, daher von Gross 
u. Klein ohne Widerwillen genommen u. leicht 
vertragen. Letzter Jahresverbrauch 50,000 Fla 
schen, bester Beweis für die Güte u. Beliebtheit, 
Viele Atteste u. Danksagungen darüber, Preis 2 u. 
4 Mk., letztere Grösse für lingeren Gebrauch profit. 
licher, Nur echt mit der Firma des Fabri- 
kanten Apotheker Lahusen in Bremen. . 
nicht echt zn haben, gern direkte Zusendung. Zu 
haben in allen Apotheken Stettins u der Vororte 


„ Fahrradfabri 
Paui anne. Sotbus 


Bor“ men reinen * 
fälzer Wein 


beziehen Sie billig und gut von 
Weingütsbeſitzer 
Budwig Schneider, 


g elns helm (heinpfalz). 
Bezug in Gebinden von 30 Str. per we 


143 Pig an. 
Mineralwaſſer⸗ 
Brauſelimonade⸗ 
Schau mwein⸗ ꝛc. 

bewährtefter Konſtruktionen, liefert billigſt und fracht⸗ 
frei jeder Bahnſtation 

N NM. & G. Wel, 
ee Ban e dect 

W e en Re a * 


Apparate 


J. P. Lindner Sohn, 2 


Vianoforte- Fabrik (gegr. 1825), 


Inhaber: Julius Lindner, N | 
zn Stralsund. | Ag 
Aelteste und grösste Piano- Fabrik Pommerns. 


— wen 77 „„ 
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fur das Weihnachtsfeſt in ſtattlichen Einbänden 
zu mäßigen Preiſen erſchienen: 

Für arme Leute: Tromnau, zune 
unter der Königskrone. Mit zahlreichen Bil⸗ 
dern geziert, echt patriotiſch. Preis 25 Pf. 

ür Knaben: L. Hoffmeyer, Unſer 
Preußen. 368 Seiten groß Oklav mit zahl⸗ 
eichen Abbildungen und Karten. Preis 4 Mark. 
Das Buch bietet eine ausgezeichnete Geſchichte 
Preußens, welche wir warm empfehlen können. 

eiduckenkämpfe von Bruno ja 
240 Seiten groß Oktav mit Abbildungen. Preis 
5 Mark. Der Verfaſſer führt uus ſudlich ber 
Donau in die Staaten der Balkanhalbinſel na 
Bulgarien und iſt das Buch außerordentli 
ſpannend geſchrieben, wird daher von den Knaben 
mit Eifer geleſen werden. 

„Für Mädchen: Helene Stöckl, Im 
Dienſte des Herrn. Lebens bilder christlicher 
Frauen für Deutschlands Töchter. 296 Seiten 
mit Bildern. 4 Mark. Das Buch bietet das 
Leben von 10 Frauen, welche durch Treue und 
Liebe, durch Opfer mancherlei Art den deutſchen 
Frauen leuchtende Vorbilder geweſen ſind. Eine 
treffliche Lektüre. 

Carola von Eynatten, Burg Degen: 
ſtein. 232 Seiten und 8 Toubilder von Hugo 
L. Braune. 4 Mark. Eine überaus anregende 
Geſchichte aus dem Mittelalter, welche das regſte 
Intereſſe der Leſenden erwecken wird und welche 
warm empfohlen werden kann.  [281—285] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Aus dem Bureu⸗Krieg zehn Bilder, von 
der Pariſer Weltausſtellung zehn Bilder, von der 
deutſchen Flotte zwanzig Bilder, aus den deutſchen 
Kolonien zwanzig Bilder und viele ändere her⸗ 
vorragende Sehenswürdigkeiten ſind auf den An⸗ 
ſichtspoſtkarten dargeſtellt, welche die Weimar⸗ 
Lotterie als Looſe herausgiebt. Die Ziehung; 
dieſer Lotterie, welche ſeit ihrem Beſtehen noch; 
nie verſchoben worden iſt, findet vom 6. bis 10. 
Dezember d. J. ſtatt. Es kommen 6000 Ge⸗ 
winne zur Verlooſung, dabei ein Hauptgewinn 
im Werthe von 50 000 Mark. Bei der glück⸗ 
lichen Verbindung, welche der Beſitz einer ſchönen 
und intereſſanten Auſichtspoſtkarte mit der Aus⸗ 
ſicht auf ſtattliche Gewinne bietet, iſt der Aukauf 
der Auſichtspoſtkarten mit dem Loos der Weimar⸗ 
Lotterie zu dem billigen Preis von 1 Mark an⸗ 
gelegentlichſt zu empfehlen, zumal die entfallenden 
— recht ſchöne Weihnachtsfreuden machen 
werden. 


Zar Alibewährtes, erstklassiges Fabrikat. 


14 erste Preise von 


Welt- und Landes- 


5 Ausstellungen. 
Lager von 100 Pianinos, Flügeln, Harmontums. 


Mässige Preise. 
zahlungen 


Garantie — 


Rabatt 
nach Ueberein kommen von 15 


bei Baarzahlung. — Raten 


Mark pro Monat ar 


. — Lieferung frei Bahnstation. — Mehrjährige 
11 


postfrei. 


meines Schaufenſters! 


Bitte um Beachtung 


Günstiges Angebot für die Herren Schneidermeister! | 


Wegen Umzuges nach Rossmarkt 8 beabſichtige ich mein 
Lager zu verkleinern und verkaufe bis auf Weiteres: Maſchinengarn 
Nr. 40—60 3 Rollen 35 Pf., Löcherſehappe u: Maſchinen⸗ 
ſehappeſeide p. Pfd. 12.50 u. 11 Mk., ſehwarz u. farb. Cloths 
zu Orig.⸗Liſtenpreiſen. Ein Poften Anzug: u. Paletotſtoffe — Anzüge 
3 Mir. früher 2428 ME, jetzt 15—18 Mk, ferner empfehle beſte 
Handnäheſeide, Kragen⸗Sammete, Hoſenſchutzhorte. 


August Kulbatzki, nur Mönchenftrafe 15. 
Spezialgeſchäft für Herren-Schneiverei- Artikel. 


* * 


Stettin, 


M²otorfahrzeug- una 
Motorenfabrik 


„Berlin, 


Aktiengesellschaft, vormals Ad. Altmann & Comp. 


Marienfelde - Berlin. 


. sowie Motore mar aus, Benzin eto. 
in allen Grösser prompt lieferbar! 


Weitgehendsto Garantie! 
Gänstige Zahlungsbedingungon. 


..r Complette Dreschsätze! “ort r 
Kostenanschläge und Preislisten gratis und franco. 


Verkaufsstelle für Pommern und Mecklenburg: 
Louisensirause 8. 


ustrirte Cataloge und Preislisten auf Wunsch 


Sn Saum ende MM ap 


Halbes Sortiment 


Glas-Chriſtbaumſchmuck. 


Kiſte, enthaltend 340 Stück prachtvolle Neuheiten, 
nahme, als: bemalte und ſiherſponnene Kugeln, 
% beweglichen Klauen 4 Bhautafiejachen, Eiszapf 
Se Für Händler und 
Als Gratisbeilage ganz neu eine Drei⸗Kaiſer⸗Spitze 


Anton Greiner Schuster's Sohn, Lauſcha i Th. 


für nur % 5.— Nach 
Eier, wu gr ein un mit 
en, iugeln, Confecthalter u. ſ. w. 
Wiederverkäufer Kiſten von 8, 10— 20 A 


mit Lamettebüſchel, 25 em lang. 


